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Hochedelgebohrne,

Hochedle,

Nach Stand und Wurden Hoch-und Werthgeſchazte
Leichenbegleiter.

ein Unterfangen vor einer anſehnlichen Verſammlung als
ein Redner aufzutreten, ſcheinet einer allzugroßen Kuhn—

heit ausgeſetzet zu ſeyn. Jch muß bekennen, daß ich als
ein annoch ungeubter Redner mich nicht geſchickt befinde,

einen zierlichen Ausdruk grundlicher und bundiger Gedan

ken zu liefern. Jch ſehe vorher daß meinen Erklarungen die Deutlichkeit,
meinen Beweißthumern die Grundlichkeit, und meinen Schlußen die erfor—

derte Richtigkeit mangeln werde. Auch ein unerſchrockenes Gemuth
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4 A 1 M öνeines der geſchikteſten Redner kan bey wichtigen Begebenheiten durch aller—

hand Vorſtellungen beſturtzt und zaghafft gemacht werden; was Wunder,
wenn meine Blodigkeit durch den betrubten Anblick einer erblaßten Anver
wandtin und verehrungswurdigen Wohlthaterin noch mehr vergro—

ßert und niedergeſchlagen wird? Die Zerſtreuung der Gedanken und die

Verwirrung des Gemuthes worein mich dieſer Todesfall verſezet, wurde mir

nicht erlauben ein Wort hervorzubringen, wofern ich mich nicht errinnerte,

daß dieſes die letzte Pflicht und Ehre ſey welche die Wohlſeelige von mir for
dert. Nicht nur dieſe, ſondern auch das Verlangen einer vornehmen leid—

tragenden Familie richtet mich wiederum auf, und ſcheinen meine wenige
Kraffte zu verdoppeln. Dero ausnehmende Leutſeeligkeit, nach Stand und

Wurden Hoch-und Werthgeſchazte Anweſende laßet mich anbey hof—
fen, Sie werden Dero Aufmerckſamkeit mir einige Augenblicke gonnen, mei—

ne Fehler gutigſt uberſehen, oder wenigſtens nach Dero Gelindigkeit zu be

urtheilen hochſt geneigt geruhen.

Wir ſehen anitzo auf der Baare die Edle, Viel-Ehr-Sitt- und
Tugendbelobte Frau, Frau Anna Regina gebohrne Lofflerin
tt. Herrn Johann David Manitius wohlgeſehenen Burgers
und wohlbeſtalten Cuſtodis der Kirche zu St. Nicolai allhier
hinterlaßne Frau Wittwe. Die Wohlſeel. war den ioten des Wein
monats des 1674ſten Jahres von wohlgeſehenen Aeltern an das Licht dieſer
Welt gebohren. Jhr ſeel. Vater iſt geweſen Herr Chriſtian Loffler

vornehmer Burger und Poſamentirer, wie auch der Jnnung OberNelteſter

allhier; welchen ſeine Aufrichtigkeit und Dienſtbeflißenheit noch bey ieder—

mann beliebt machet. Die Frau Mutter war, die Ehrbare Ehr-Sitt-und
Tugendbelobte Frau Suſanna gebl. Teſchin. Gedachte Aeltern ſpare
ten keinen Fleiß noch Muhe ihre geliebte Tochter als eine Pflanze dem Herrn

zum Preiß und zum Nuz des Nachſten aufzuziehen. Von dieſer geſeegne—
ten Erziehung kann die, in die zs Jahr mit erwehnten Herrn Manitius
gefuhrte Ehe ein unverwerflich Zeugnis abgeben. Der große GOtt ſeeg—
nete dieſelbe mit z. Sohnen und 5. Tochtern, von welchen ſie wiederum mit 3.

Enkeln 2. Enkelinnen und einer Urenkelin erfreuet worden. Hiervon befin
den ſich ein Herr Sohn und eine Frau Tochter noch am Leben, und ſind we
gen des Abſterbens ihrer ſeel. Frau Mutter auf das empfindlichſte betrubet.

Gileich



ν t 5
Gleichwie nun der Hochſte der Wohlſeel. in ihrem ganzen Leben den

Reichthum ſeiner Gute auf mancherley Weiſe zu etkennen gegeben; alſo
hat er ſich beſonders in ihrem uber zwanzig Jahr gefuhreten Wittwen—
ſtande gegen ſie nicht unbezeuget gelaßen. Kein Kreuz war ſo bitter,
keine Noth ſo groß, kein Kummer ſo empflndlich, aus welchen ſie nicht GOtt,
der GOtt, ſo ein Vertheidiger der Wittwen, und ein Verſorger der Wai—
ſen iſt, heraus gerißen hatte. Es hatte der weiſen Vorſicht gefallen, ſie
vor allen ihren Geſchwiſtern mit der Krone des Alters zu ſchmucken, ohn—
erachtet ſie in ihrer erſten Jugend von ſehr ſchwachlicher Leibes Beſchaffen—
heit geweſen. Deßen errinnerte ſie ſich nebſt anderer Wohlthaten ſehr oft

auf das lebhaffteſte. Wie ofters rief ſie deswegen nicht mit Jacob aus:

HErr! ich bin viel zugeringe aller Barmherzigkeit und Treue, die du an
deiner Magd gethan haſt. 1. B. Moſ. 32. v. 10. Zeit und Ort erlauben
mir nicht alles weitlaufftig zu erzahlen, was ich doch mit Recht von dem
Cugendwandel der Wohlſeel. ſagen konnte. Es ſoll derowegen weder der

fleißige Beſuch des offentlichen GOttes Hauſes, in welchem ſie ſich nach
dem Beyſpiel einer gottesfurchtigen Hanna taglich finden ließ, von mir
beruhret werden. Jch will auch nicht ihrer gewohnlichen taglichen Hauß—
andachten gedencken. Jch ubergehe die beſondere Kiebe und Gutthatigkeit

gegen arme nothleidende, davon doch ſo viele unverwerffliche Zeugen, ſich
theils gegenwartig, theils abweſend befinden, ich uberlaße vielmehr alle

dieſe Dinge jenem Tage, an welchem ſie vor aller Welt werden offenbar

gemachet werden.

So vortrefflich alle dieſe Tugenden an ſich ſelber ſind, ſo wenig dienen
ſie doch zu einen feſten Grunde unſer ewiges Wohl darauf zu bauen. Sie
mußen durch einen wahren Glauben unterſtuzet werden. Auch von dieſer

Wahrheit war die Wohlſeel. ſattſam uberzeuget. Es fehlte demnach ſo viel

daß ſie in ihren Wercken ihre Gerechtigkeit ſuchte; daß ſie vielmehr dieſelben
vor ein beflecktes und beſudeltes Kleid anſahe, welches erſt durch das Blut
Chriſti zu einen Purpur muße gemacht werden, worinne ſie vor dem Thro—

ne GOttes erſcheinen konnte. Sie ſuchte derowegen ihre Beruhigung
nicht in der Eitelkeit dieſer Welt, nicht in irrdiſcher und verganglicher Luſt:
ſondern in dem vollgultigen Verdienſt unſers theureſten Erloſerss. Der

Ausſpruch des großen Geſandten GOttes an die Heiden, welchen er durch

B den



6 Ä K öν Aden Heil. Geiſt in ſeinem iſten Briefe an den Timotheus in iſten Cap.
im 15. Vers aufgezeichnet, wurde von ihr hoher geſchazet, als alle Herr

lichkeiten dieſer Erden. Jn verſchiedenen ihrer Bucher hat ſie dieſen Spruch

zu ihrer Erbauung eingeſchrieben, und ſie begehrete auch daß bey ihrer Be—

erdigung eine Betrachtung daruber angeſtellet werden ſollte. Erlauben Sie
mir demnach, Hoch- und Werthgeſchazte Anweſende, dem Verlangen der

Wohlſeeligen ein Gnuge zu leiſten. Gonnen Sie mir noch auf eine kurze
Zeit Dero Aufmerkſamkeit. Jch werde dieſelbe mit Betrachtung des koſtba—

ren Spruches: Das iſt ie gewißlich wahr und ein theuer werthes
Wort, daß JEſus Chriſtus kommen iſt in die Welt, die Sunder
ſeelig zu machen c. mich zu unterhalten bemuhen. Jch werde ihnen dar—

aus zeigen: Den Reichthum der Barmherzigkeit GOttes an einer Seele,
die das Wort der Verſohnunggehorig annimmt.

Nachdem der Menſch aus der ſeel. Gemeinſchafft GOttes ge

fallen, und ein Feind ſeines gutigen Schopffers, Erhalters und
Verſorgers geworden; ſo befindet er ſich in dem allerunſeeligſten
Zuſtande. Sein Elend iſt ſo groß, daß es nicht gnugſam mit Wor—
ten kan beſchrieben werden. Allein ſo unausſprechlich dieſes Elend,
ſo unermaßlich groß iſt die Liebe und Erbarmung des großen GOttes uber
die gefallnen Sunder. Es hat derſelbe als ein Liebhaber des Lebens keines
weges die gefallnen Menſchen ganzlich verſtoßen, oder dem Tode ubergeben,

er hat, ihnen vielmehr ein Mittel gezeiget ſie von ihren Elende zu befreyen.

Dieſes wird uns in dem geoffenbarten Worte GOttes auf das deutlichſte vor

geſtellet, und auf das beweglichſte angeprieſen, Jedes Blatt beut uns
daßelbe an, und es lieget bboß an uns, ob wir es wollen erwahlen oder
nicht. Wir finden verſchiedene ganz beſondere Ausdruckungen in der H.
Schrifft, welche uns von dem ernſten Willen und Verlangen GOttes nach
unſern wahren ewigen Wohl uberzeugen. Die erbarmende Liebe GOttes
wird uns darinne auf das zartlichſte zu Gemuthe gefuhret. Bald heißet es:

Jſt nicht Ephraim mein theurer Sohn und mein trautes Kind? ich
gedencke noch wohl daran, was ich ihm geredt habe, darum bricht
mir mein Herz uber ihn, daß ich mich ſein erbarmen muß. Jer. 31.
v. 20. Bald vergleichet ſich GOtt mit einer Mutter deren Liebe ſonſt

nicht leicht irgend eine vorzuziehen. Ja er ſezet noch wohl bedachtig hinzu;

wenn



»R. 133 K 7wenn auch eine Mutter ihres Kindes vergaße, ſo will ich doch dein
nicht vergeßen. Siehe! in die Hande habe ich dich gezeichnet. Eſ.
49. v. 15. Und wie uberzeugend iſt nicht endlich der Ausſpruch GOttes
bey dem Propheten Ezechiel; wenn er ſpricht: So wahr ich lebe ich habe

keinen Gefallen am Tode des Gottloſen. Was beweget ihn denn
ſeine Liebe durch einen Schwur zu beſtatigen? ſind nicht ſeine Werke Wahr—

heit und Recht? ſein Rath wanket ia nicht. Er iſt ia kein Menſch daß er
luge, oder ein Menſchenkind daß ihn etwas gereue. Es bleibt dabey ſein Wort

iſt wahrhafft und was er zuſaget, das halt er gewiß. Bloß das Mistrauen
und die Tragheit der Menſchen ihm zu glauben, ſind die Urſachen, ſo GOtt

zu dieſem Schwure bewogen. Er hat dadurch unſern Glauben ermuntern
und unſern Zweifel Einhalt thun wollen. Unſer hochgelobter Erloſer hat
in den Tagen ſeines Fleiſches aus eben dieſer Urſache ein doppelt wahrlich

gebraucht, wenn er uns von gottlichen Wahrheiten, die unſer ewiges
Wohl betreffen, hat uberfuhren wollen. Die Heil. Manner GOttes
haben nicht weniger in ihren Briefen und ubrigen Schriften ſich dergleichen

uberzeugender Worte zum oftern bedienet. Hierher rechne ich billig den
Anfang des Spruches, welchen wir gegenwartig abhandeln. Das iſt
je gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort oder wie es auch konn—
te gegeben werden, das iſt ein treues wahrhafftiges Wort, ein Wort dar—

auf man ſich ſicher verlaßen kan, das werth iſt von allen angenommen
zu werden. 1. Tim. 1. v. Iq. Die Worte der Hohen und Machtigen dieſer

Welt, ſind nicht allezeit ſo beſchaffen, daß man ſicher darauf bauen kan.
Es mangelt ihnen zu weilen an Willen, offters aber auch an Vermogen,

ſolche in Erfullung zu bringen. GOttes Verheiſſungen ſind ia und Amen

in ihm. Allein was iſt denn dieſes fur ein Wort, welches der Apoſtel
bey nahe nicht hoch genug zu erheben weiß? kein anders als dieſes: JEſus

Chriſtus iſt in die Welt kommen, die Sunder ſeelig zu machen.
Aus den vorhergehenden erhellet, daß ſich Paulus in ſeinem ehemaligen
unbekehrten Zuſtande betrachtet hatte. Er war ehedeßen ein Verfolger

der Gemeine GOttes, ein Laſterer des Nahmens JEſu, und ein geſchwor
ner Feind aller ſo dieſen Nahmen bekannten. Jn dieſem unſeeligen Zuſtande
hatte ihn Chriſtus ergriffen, und aus einem mit Drohen und Morden
ſchnaubenden Saulus, zu einen ſtandhafften Kehrer und Bekenner ſeines Nah

B 2 mens



 18  K α  ca
mens gemacht. Was Wunder demnach, wenn er den Reichthum der Er—
barmung voller Freudigkeit mit Ehrfurcht preiſete? Dieſes wiederholet er

im 16. Vers und ſtellt ſich zugleich allen Sundern als ein Beyſpiel dar.
Alle und iede ſie mogen noch ſo große Sunder ſeyn, ſollen Antheil haben
an dieſer Seeligkeit. Alle konnen ſich dieſes theuren Wortes anmaßen,
welche ſich unter die Zahl der Sunder rechnen. Wer wolte ſich aber wohl

davon ausſchlußen? Muß nicht ein ieder bekennen: Siehe ich bin aus
ſundlichen Saamen gezeuget, und meine Mutter hat mich in Sun
den empfangen. Pſ. zi. Es iſt hie kein Unterſcheid, ſie ſind allzu—
mahl Sunder und mangeln des Ruhms den ſie an GOtt haben
ſollen. Rom. J. V. 22.

Jedoch iſt eine gewiße Ordnung zu beobachten, in welche wir uns
begeben mußen, woferne wir wollen, daß auch uns Barmherzigkeit wie—
derfahren ſoll. Dieſe beſtehet in nichts anders als in Buße und Glauben.

Beydes will GOtt in uns wircken Dahin zielen alle ſeine Bearbeitun—
gen an unſerer Seele. Der Menſch befindet ſich auch vor ſich ſelbſt nicht
vermogend, das theure Wort der Verſohnung gehorig anzunehmen. Das
angebohrne Verderben iſt zu groß. Der naturliche Menſch vernimmt
nichts vom Geiſte GOttes, es iſt ihm eine Thorheit, und kan es
nicht erkennen. 1. Cor. 2. v. 4. Woferne nun ein Menſch den Gnaden
Bearbeitungen EOttes nicht wiederſtrebet, ſo wird er nach und nach zu der

ſo nothigen Selbſterkenntnis gebracht. GOtt nimmt die Blindheit aus
dem Verſtande, und die naturliche Wiederſpenſtigkeit aus ſeinem Willen.

Er bekommt nunmehr erleuchtete Augen die Große ſeines Elendes recht leb—

hafft einzuſehen. Kein trunkner, der ſich an dem ſchmalen Ufer eines tie—
fen Flußes ſchlafend befindet, kann, wenn er aufgewacht, und zu ſich
ſelbſt kommmen, ſo ſehr uber die augenſcheinliche Gefahr erſchrecken, und

außer ſich geſetzet werden, als ein ſolcher geiſtlich trunkener Sunder uber

das tiefe Verderben ſeines Herzens erſchrikt, wenn er anfangt aus den Stri

cken des Satans nuchtern zu werden. Hier zeigen ſich ihm auf einmahl
die allerbetrubteſten Folgen ſeines vorigen Lebens. Angſt, Furcht, Schre
cken, Scham, Reue und Betrubnis beunruhigen ſeine Seele. Uber ſich

hat er einen erzurnten GOtt, Geſetzgeber und Richter; in ſich ein verlez—

tes und nagendes Gewiſſen, um ſich alle Craturen, welche er zum Dienſt

der



33  t 9der Eitelkeit gemisbrauchet, die wieder ihn ſchreien; unter ſich eine Holle

die ihren Rachen aufgeſperret, und ihn augenbliklich zu verſchlingen drohet.

Wer ſolte wohl dafur halten, daß einem ſolchen Menſchen, dieſe
Umſtande den Weg zur Barmherzigkeit GOttes bahnen ſollten? Allein die—

ſes iſt eben die beqveme Gelegenheit, deren ſich der allweiſe GOtt bedienet,
wenn er den Reichthum ſeiner Gnade will offenbaren. Dieſe betrubte Um—

ſtande machen einem ſolchen Sunder das Wort von der Verſohnung erſt
recht annehmens wurdig. Der Sunder faßet nunmehro die ſeelige Ent—
ſchlußung von der Sunde wegzugehen. Er eilet ihr zu entlaufen, ehe
ihn die Ewigkeit ubereilet, aus welcher keine Ruckkehr iſt.

So wenig ein leibl. Krancker ſich verweilet einen Arzt zu ſuchen, ſo
wenig muß ein geiſtlich krancker unterlaßen, zu dem zu eilen, der unſere
Kranckheit getragen, unſere Schmerzen auf ſich genommen und durch deßen

Wunden wir geheilet worden. Dieſen Arzt darff er nicht lange ſuchen,
er lauft ihm ſelbſt gleichſam mit ausgeſtrekten Armen entgegen, ihn von ſei—

nem Elende zu befreien. Viel weniger darf er zweifeln, ob es auch JEſu
lautrer Ernſt ſey den Sunder ſeelig zu machen; eine iede Wunde an ſeinem

kLeibe, ein ieder Seufzer aus ſeinem Herzen, ia ein ieder Blutstropffen,
den er vergoßen, iſt ein Zeuge, daß er alle vom Herzen gerne ſeelig haben

wolle. Sein Kreuz iſt das Panier des Heils, welches fur alle bußferti—
ge Sunder aufgerichtet iſt. Dahin muß er fliehen, will er anders Ruhe

finden fur ſeine Seele.
Nunmehr ſiehet es mit ſo einem Sunder ganz anders aus. Seiner

Sunden Schuld und Strafe wird nun ganzlich ausgetilget. Es wird ihm
das Kleid der Gerechtigkeit angezogen. Er findet an GOtt einen verſohn

ten liebreichen Vater, der ihn zu ſeinen Kinde auf- und annimmt. Je
großer das Ubel, ſo wir empfinden, deſto angenehmer iſt die Befreyung
davon. Je empfindlicher vorher einem Sunder das Gefuhl ſeines Elendes,
deſto lieblicher ſind ihm nunmehr die Empfindungen, die er aus dem erſten

Glaubenskuße ſeines blutenden Erloſers erhalt. Nun kan er erſt mit Paul—
lus ausruffen: auch mir iſt Barmherzigkeit wiederfahren! auch ich habe
die Erloſung durch ſein Blut namlich die Vergebung der Sunde nach dem
Reichthum ſeiner Gnade gefunden. Jch habe die Kleider des Heils erlangt,
worinne mein Glaube in Ewigkeit prangt. Kein Redner, er ſey noch ſo

C geubt



10 41 X α tgeubt in ſeiner Kunſt, iſt vermogend den ſeeligen Zuſtand eines ſolchen Men—

ſchen mit Worten auszudrucken. Ruhe der Seelen, Friede im Gewiſſen,
Freudigkeit in aller Noth nebſt den Vorſchmack des ewigen Lebens, wer—

den von ihm, als koſtbare Fruchte ſeiner Verſohnung in reichen Maße
eingearntet.

Er traget zwar ſeinen Schatz, ſo lange er hie wallet, in ſolchen Scha—
len, die irrdiſch und zerbrechlich ſind: es ſtehet ihm aber auch die Fulle ſei—
nes Heilandes offen, woraus er beſtandig Gnade um Gnade nehmen kan.

Joh. 1. v. 16. Die Fehler der Schwachheit ſo er noch an ſich hat, dekt
Chriſtus mit ſeinen Blut und Wunden zu. Und was kan da vor Ver—
dammniß ſtatt finden? wo dieſes Blut beſtandig ſchreyt: Barmherzigkeit!

Barmherzigkeit! Krafft dieſes Blutes falt es ſo einem begnadigten Sunder
gar nicht ſchwer, Welt, Sunde, Satan, und ſich ſelbſt zu uberwinden.
Niemand wird den, dor einen Sieger halten, der keinen Feind geſehen,
vielweniger wird man dem, Palmen ſtreuen, der niemahls uberwunden hat;
gleicher weiſe kan der nicht die Krone des Lebens erhalten, der ſich nicht alhier

als einen guten Streiter JEſu Chriſti erwieſen. Der letzte Feind, ſo zu
uberwinden, iſt der Tod. Unbekehrten iſt dieſer unter allen ſchreklichen das
erſchreklichſte. Ein Glaubiger hingegen betrachtet den Tod als einen ange

nehmen Bothen, der ihn zur Hochzeit des Lammes einladet. Er erbliket

bereits im Geiſt die Herrlichkeit, die auf ihn wartet. Das Grob ſiehet
er an, als das Vorgemach des Himmels, worinne GOtt ſeine Gebeine
bewahret, daß deren nicht eines zerbrochen werde. Nun erwartet er in

angenehmer Hoffnung die Offenbarung der ſeeligen Erſcheinung JEſu
Chriſti, da ſein Leib und Seele zugleich werden vereiniget und offenbaret
werden in der Herrlichkeit. Da wird er nun erſt ſchauen was er geglau—
bet hat. Er wird ſtehen vor dem Stuhle des Lammes, und vor deßen
Thron ein Halleluia, nach den andern anſtimmen. Das Lamm wird ihn
weiden und leiten zu dem lebendigen Waſſerbrunnen, und GOtt wird abe

wiſchen alle Thranen von ſeinen Augen. Und alsdenn rufft er recht hoch
erfreut: o Abgrund der Barmherzigkeit! Solte dieſes nicht eine herrliche
Wirkung der gottlichen Erbarmung, ſolte dieſes nicht ein dauerhafftes Ver
gnugen, ia ſolte dieſes nicht eine Herrlichkeit ſeyn, welche mit den kurzen
Leiden dieſer Zeit ganz und gar in keine Vergleichung zu ſetzen?

Dieſes



 K öν teDieſes unermaßlich großen Reichthums gottlicher Barmherzigkeit ge—

nießet nun auch unſere Wohlſeel. Frau Manitiußin. Da ſie ſich in
ihren ganzen Leben ſchon derſelben erfreuet, ſo konte es nicht fehlen, daß
ſie in ihrem Tode und Sterben die reichſten Fruchte vollends einarnten mußte.

Sie ſahe ihre leztere Kranckheit, welche ſie den 2oſten Jenner uberfiel, und

großtentheils von einer Engbruſtigkeit herruhrete, gleich als den leztern

Bothen des Todes an. Zu dem Ende genoß ſie noch den Leib und das
Blut ihres Heilandes, ihren Glauben zu ſtarken, und ſich noch feſter mit
JEſu zu vereinigen. Wie hochlich freuete ſie ſich auf ihrem Sterbebette
uber die Gute GOttes, durch welche ſie bereits das von Moſe geſezte erſte
Ziel des menſchlichen Lebens uberſchritten? Mit wie vieler IJnnbrunſt, rief
ſie nicht ihren Heiland unter andern mit den ſchonen Seufger der chriſtlichen

Kirche an: Wenn ich einmahl ſoll ſcheiden, ſo ſcheide nicht von mir?c.
und mit wie vieler Freudigkeit ſeegnete ſie nicht noch die wertheſten ihrigen?

Jn ihrem Leben hatte ſie ſich ſonderlich nach der Ruhe geſehnet. Dieſes
ihres Wunſches wurde ſie auch nun theilhafftig. Jhr Eingang in die ihr
ſchon langſt bereitete Ruhe, erfolgte den 22. Jenner, fruh  auf 6. Uhr, da

ſie im Beyſeyn ihres Herrn Sohns und Frau Tochter unter Gebeth und
Singen ihre theuer erloſete Seele in die Hand ihres GOttes uberlieferte.

Die Zeit ihrer Wallfahrt auf dieſer Welt iſt geweſen 74 Jahr 14.
Wochen 5. Tage. Jch kan nicht umhin als einen beſondern Umſtand an

zufuhren; daß die Wohlſeelige bey Zuruffung der Worte: So fahr ich

hin zu JEſu Chriſt c. die Hand ihrer Frau Tochter ergrif und indem ſie
dieſelbe druckte freudigſt ausrief: Ja, ia, ich fahre, ich fahre! worauf
ſie ohne ein Wort mehr zu ſprechen, ihren Geiſt aufgegeben. Und ſo er—
wieß ſich die gottliche Barmherzigkeit auch bey ihrem Ausgange aus dieſer
Welt auf das reichlichſte ſo wohl an ihrer Seele, als an ihrem Leibe; in

dem nicht nur ihr Lager kurz, ihr Leiden ertraglich, ſondern auch ihr Ende
erbaulich war.

Gonnen Sie demnach Hoch-und Werthgeſchazte Leidtragende,
der Wohlſeeligen die Ruhe, nach der ſie in ihrem Leben ſo offt geſeufzet.
Hemmen ſie ihre gerechte Thranen, und horen ſie auf ſich fernerweit zu

betruben. Du aber, o großer GOtt! der du zerſchlageſt, aber auch
verbindeſt, der du betrubeſt, aber auch erfreueſt, verbinde du ſelbſt mit dei
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12  13 K xnem Troſt die zerſchlagenen Wunden, heile die zerbrochnen Herzen. Er—
freue die Betrubten mit der Freude deines Antlitzes. Becrone ſie mit dei—
ner Gnade, und laß es ihnen nicht mangeln an irgend einem Gute. Laß den

ganzen Manitiußiſchen Stamm, deßen Zweige ſich ſo weit ausbreiten, noch
fernerhin grunen und bluhen, und erfulle den Seegen, welchen die Wohlſee

lige den werthen ihrigen auf ihrem Sterbe-Bette noch mitgetheilet.
Ehe ich aber dieſen Redner Platz verlaße, lieget mir noch ob, daß

ich in Nahmen der ſammtlichen vornehmen Leidtragenden, ihnen, Hochedel

gebohrne, Hochedle, nach Stand und Wurden Hoch-und Werthge—
ſchazte Leichenbegleiter, den verbundeſten Danck abſtatte, vor die lezte Ehre
und Freundſchafft ſo ſie der Wohlſeeligen erwieſen. Es werden ſich ſammtliche

Leidtragende iederzeit ein Vergnugen machen, bey aller Gelegenheit, nur
wunſchen ſie daß es in erfreulichern Begebenheiten geſchehen moge, ihnen

ihre ſchuldige Ergebenheit dafur zu bezeugen. Sie wunſchen inzwiſchen,

daß der hochſte GOtt Dieſelben nebſt Dero vornehmen Familien iederzeit
in allen beliebigen Wohlſeyn erhalten, und alle dergleichen betrubte Zufalle

von ihnen gnadigſt abwenden wolle.
So ſchlaf Wohlſeelige, wir wollen auf die Laſt
Von der wir alle ſagen können
Daß Du ſie treu getragen haſt,
Dir nunmehr auch die Ruhe gonnen.
Dein Scheiden kommt uns ſchmerzhafft an;

Allein es iſt des Hochſten Wille;
Dem halten wir in Ehrfurcht ſtille,
Und ſagen weiter nichts; als; das hat GOtt gethan!
Die bange Traurigkeit frißt ohne dem das Herz,
Und die einmahl erſtorbnen Glieder
Bekommen doch durch unſern Schmerz
Nicht das verlohrne Leben wieder:;
Genug, daß wir verſichert ſind,
Daß ſie dort vor des Lammes-Throne
Mit Palmen, Ehre, Schmuck und Krone
Aufs ſchonſte ausgeziert, ſich ewig wohl befindt.

Lebens
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Lebens-Lauff.

»vjs hat die wohl Erbare, viel Ehrund Tugendreiche Frau Anna

S Leipzig Jhr Herr iſtRegina Manitiußin Anno 1674. den 10. Octobr. das Licht

weſen Herr Chriſtian Loffler alter Burger, und Poſamentirer auch der
Jnnung Oberualteſter allhier. Jhr Herr Groß-Vater iſt geweſen Herr Za

charlas Loffler angeſehener Burger und Handelsmann allhier. Jhr Groß

Groß-Vater war Herr Simon Loffler, vornehmer Burger und Handels—
mann, wie auch Cramer-Meiſter allhier. Jhr Aelter Herr Vater war Ulrich

Loffler, Landvoigt, Kirch-Vater und Einwohner zu Marckersdorff, im Amt
Wenyda gelegen, von dannen das Loffleriſche Geſchlechte entſproßen, und
anno 1584. ſeinen Anfang in Leipzig genommen, auch durch GOttes Gnade

bereits 165. Jahr allhier continuirlich bis dato fortgepflantzet worden. Die
Frau Nutter iſt geweſen Frau Suſanna, Herrn Heinrich Teſchens Bur

gers und Poſamentirers, auch der loblichen Kunſt alteſten Ober-Meiſters in
keipzig eheleibliche Tochter. Jhre Frau Mutter vaterlicher Seiten iſt ge—
weſen Frau Eliſabeth, Herrn Chriſtian Scherls, vornehmen Burgers,
und Handels-Manns, wie auch Cramer-Meiſters in Leipzig eheleibliche Toch

ter, welches Scherliſche Geſchlechte aus Nurnberg ſtammet, und bey nahe
dritthalbhundert Jahr zu Leipzig in Flor geweſen. Jhre Frau Große
Mutter mutterlicher Linie war Frau Martha, Herrn Sigismund
Eicheners wohlbenahmten Burgers, und Poſamentirers in Leipzig eheleib—
liche Tochter. Von obgedachten ihren wertheſten Eltern wurde ſie folgen—

den Tages durch das Bad der Heil. Tauffe vem HErrn Chriſto, und ſeiner
Kirche einverleibet, und bey heranwachſenden Jahren denen Praeceptori-
bus untergeben, welche bey ihr durch Einpflantzung wahrer Gottesfurcht,
einen guten Grund zeitlicher und ewiger Gluckſeeligkeit legen mußen. Die—

ſer ihrer Lehrer angewendeter Fleiß war nicht vergebens, wie auch nicht

weniger die gute Zucht und Anfuhrung ihrer Gottſeeligen Eltern zur fleißi
gen Ubung der Gottſeeligkeit, zu wohlanſtandigen Tugenden, zur Hauß—
haltung, nehen, und taglichen Arbeit, darinnen ſie ſich dergeſtalt perfe-

dtioniret, daß ſie den Ruhm eines tugendhafften und haußlichen Frauen
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14 R.  K 3Zimmers bey iedermann erlangete. Hierdurch wurde ihr Ehe-Herr, Herr
Johann David Manitius weyland wohlangeſehener Burger, und
bey der Kirche zu St. Nicolai in Leipzig wohloerordneter, und treufleißig
geweſener Cuſtos bewogen, eine eheliche Adtection auf ſie zu werffen,
und um ſie bey ihrem nunmehro ſeeligen Herrn Vater und Frau Stief-Mut—
ter gebuhrend anzuhalten, welche ihm denn ihren benothigten Conſens

willigſt und freudigſt ertheileten, und dieſes Chriſtliche Ehe-Werck durch
prieſterliche Einſegnung anno 1692. den 12. Sept. in ietztgedachter Kirche
vollziehen ließen. Dieſe ihre erwunſchte Ehe hat GOtt der allerhdchſte

nach ſeiner Verheißung mit 3. Sohnen und j. Tochtern begnadiget. Die

alteſte Tochter, Johanna Suſanna ward gebohren 1693. den 17. Aug.
und anno i1715. den 25. Nouembr. durch gottliche Fugung an Herrn Sa—
muel Roſten, wohlbenannten Burgern und Cramern in Leipzig verehliget,

welcher Eheſtand auch von GOtt mit Leibes-Fruchten geſeegnet worden.
Von welchen vier Kinder, als Suſanna Regina, Johanna Chriſtiana, Jo—
hann David, Gottfried Daniel, der lieben Frau Große-Mutter in die frohe
Ewigkeit vorangegangen, die andern beyden aber, als Samuel, welcher d.
29. April anno. 1722. das Licht dieſer Welt erblicket, und Johanna Eli—
ſabeth, welche den 28. lan. 1726. gebohren, und den 12. Iunii. 1747. an
Herrn Johann George Beckern, Burgern, und Lederhandlern alhier, vereh

lichet, und in ſolcher Ehe den 29. Septemb. anno 1748. die Wohlſeelige
mit einer Uhr-Enckelin, mit Nahmen Johanna Chriſtiana erfreuet, gaben
ihr das Geleite zu ihrer Ruhe-Statte. Die andere Tochter Regina Eli—
ſabeth, war gebohren 1695. den 16. Octobr. und nahm ihren Abſchied aus

dieſer Welt 1697. den z1. Ian. Die dritte Tochter Regina Magdalena,
welche den 3. lun. 1697. gebohren, und in einer wohlgetroffenen Ehe, mit
Herr Johann Jacob Schopſen, Burgern und Buchhandlern in Zittau, ſeit
den 16. Iun. 1721. ſich befindet, hat die wohlſeeligen Eltern mit 3. Enckeln

große Freude gemacht, deren Nahmen ſind Johann David, gebohren den
5. Iul. 1724. Johanna Roſina, gebohren den 1o. Oct. 1726. ſo aber den
16. April. 1727. wieder den Weg aller Welt gegangen. Johann Jacob
den 28. Aug. 1727. gebohren, und iſt gedachte Frau Tochter hierauf den
6. Maii. 1746. der Wohlſeel. in der freudigen Ewigkeit vorangegangen, die

vierte Tochter, Anna Roſina, und funfte Tochter, Marig Catharina, ha

ben



R. 433  ö 15ben als erwachſene Jungfern, nebſt noch zwey Sohnen als Johann David,

und Abraham David, zu großer Betrubniß der wertheſten Eltern die
Schuld der Natur bezahlen mußen. Der mittlere Sohn, Herr Johann
Jacob Manitius, welcher anno 17o9 den 8. April. gebohren, iſt noch am
kLeben, und iſt Notar. Publ. und luris Practicus allhier. Dieſe ihre liebe Kin

der hat die Wohlſeelige mit einem herlichem Wunſche und mutterlichem See—
gen bedacht, und ſelbigen alſo abgefaßt: Jch befehle euch allerſeits dem lie—

ben GOtt noch fernerhin zu ſeiner allmachtigen Vorſorge und Gnaden—
Schutz, welcher euch gewiß auch viel gutes thun wird, wenn ihr werdet
GOtt furchten, Liebe uben, und gegen GOtt und Menſchen demuthig
ſeyn. Jch gebe euch, meine allerliebſten Kinder, mit Beſtand der Wahr—
heit, das Zeugniß, daß ihr mich hertzlich geliebet, treulich gemeynet, und

mir kindlichen Gehorſam geleiſtet; dahero auch die Belohnung nach dem
gten Geboth uber euch wird ergehen, und nicht außen bleiben. Habt
Dank vor alle Liebe und Treue: ich uberlaße euch hiermit nochmahls der
vaterlichen Vorſorge des großen GOttes, derſelbe regiere euch mit ſeinem

H. Geiſte, verſorge, erfulle, vertheidige, ſtarcke, troſte, behute, und ſeegne
euch. Er erweiße ſeine Wunder an euch an allen Orten, und bringe uns
endlich nach ſeinem heiligen Rath und Willen alle nach einander zuſammen ins
ewige Freuden-keben! Wie nun der grundgutige GOtt durch einen gfachen
Ehe-Seegen ſie erfreuet; alſo hat er ſie auch nach feinem gerechten Willen

durch Abſterbung ihrer lieben Frau Mutter, da ſie kaum 8. Jahr alt ge—
weſen, und ihres lieben Herrn Vaters anno 1694. den 22. May. inglei—
chen 5. Kindes-Kindern und endlich ihres geliebten Ehe-Herrns anno 1728.

den 21. May. nicht weniger betrubet. Jenes hat ſie Chriſtgeziemender
Naaßen mit Danckbarkeit, und dieſes, in erwieſener Gelaßenheit erken—

net, und ihren Willen nach dem Willen ihres Schopffers zu reguliren
ſich befließen. Denn ihre Liebe zu ihm war ungeheuchelt, und aufrichtig,
ihr Gebeth andachtig, und eifrig, Sie war geſinnet wie ihr Heyland,
den ſie ſich in der Sanfftmuth und Demuth zu einem Exemplar und Muſter
vorſtellete. Durch jene uberwand ſie ihre Wiederwartigen, durch dieſe
machte ſie ſich bey GOtt' und Meüſchen beliebt. Jhrem Ehe—Liebſten

that ſie Liebes und kein Leides: ihre Kinder fuhrete ſie zu allen guten an:

gegen ihren NebenChriſten erwieße ſie ſich dienſtfertig und liebreich, und
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16 A. 13  A tvor das Armuth war ſie ſorgfaltig, beyrathig, und gutthatig. Zufodrderſt
truge ſie Sorge vor ihre Sunde, und ſuchte dieſelbige abzuwaſchen durch

das Blut des Lammes, wenn ſie mit zerknirſchtem, und glaubigem Hertzen
vor dem Heil. Beicht-Stuhl ſich einſtellete, und verſicherte ſich deßen,
durch die troſtlihe Abſolution ihres Herrn Beicht-Vaters, und wurckliche

Genießung des wahren Leibes und Blutes JEſu Chriſti, im Heil. Abend—

mahl. Schickte ihr GOtt Kranckheit zu, war ſie williger zu ſterben,
als zu leben; denn ſie achtete die zukunfftige Herrlichkeit viel hoher, als

alle Schatze dieſer Welt.

Endlich und zuletzt uberfiel An. 1749. die Wohlſeelige den 19. Jan.
eine Maladie, da der einige Jahr her, gehabte Qualſter ihr den Oden
verſetzte, und kein Appetit weder zum Eßen noch zum Trincken bey ihr ſich
befand, ſo, daß ſie ſich genothiget ſahe, den 20. lan. ihren Herrn Beicht-Va

ter, Jhro Hoch-Ehrw. Herrn D. Gotthelff Ehrenfried Lechla, Horä IX.
matutinã zu ſich fordern zu laßen, und ſich mit dem Heil. Viatico zu ihrer
himmliſchen Reiſe, nach jenen Jeruſalem, das droben iſt, fertig, und geſchickt
zu machen, nachdem ſie den 22. darauf, des Morgens 3 auf 6. Uhr unter

Bethen und Singen der lieben Jhrigen ihren Geiſt in die Hande ihres
himmliſchen Vaters befohlen, da ſie ihr Leben gebracht auf 74. Jahr 14.
Wochen und 5. Tage, ſo, daß ſie das ſeltne Gluck gehabt, eine Uhr-Encke
linn noch mit ihren Augen geſehen und erlebt zu haben, deshalber Sie GOtt

lobete, und im HErrn ſanfft und ſeelig ſtarb. Der entſeelte Corper aberr
iſt den a4ten darauf des Abends mit chriſtlichen Ceremonien in Jhr Be—
grabniß-Bogen zu St. Johannis ſub No. 27. in aller Stille nach der
Wohlſeeligen eigenen Verlangen zur Ruhe gebracht und beygeſetzet wor
den, und erwarttet nebſt allen Glaubigen an jenem Tage die frohliche Auffer

ſtehung zum ewigen Leben, welche GOtt Jhr auch und uns allen in Gna
den verleyhen wolle um JEſu Chriſti, unſers eintzigen Erloſers und Selig-
machers bittern Leidens und Sterbens willen Amen.
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